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Aus Onkel Netris Eisschrank

Druckfehler
Da ist kürzlich einer Zeitung passiert,

dah sie ihren <sieben> Abonnenten,
statt ihren lieben Abonnenten herzlichen

Neujahrsgrufj entbieten wollte.
Dabei fiel mir ein, was einer Berliner
Zeitung zu Zeiten Wilhelms des
Auswanderers beinahe den Kragen gekostet

hafte. Es hieh da bei der Beschreibung

einer Ausstellung: «In der Mitte
des Saales prangte, von erotischen
Gewächsen umgeben, die Büste ihrer
Majestät, der Kaiserin.» Schon eilfe
wutentbrannt der Adjutant ihrer Majestät

zum Chefredakteur und verlangte
eine sofortige Entschuldigung und
Richtigstellung. Das häfte er nicht fun sollen.

Denn nun hieh es am nächsten
Tage: «In unserer gestrigen Meldung
über die Eröffnung der Ausstellung isf
uns ein unliebsamer Druckfehler
passiert. Es sollte natürlich heihen: In der
Mitte des Saales prangte, von exotischen

Gewächsen umgeben, die Bürste
ihrer Majestät, der Kaiserin.» Dafj
auch der Kronprinz sich einmal durch
einen Druckfehler in einen Kornprinzen
und bei der Entschuldigung und
Richtigstellung in einen Knorrprinzen
verwandelt hatte, nur nebenbei.

Nun aber meine schönste Druckfehlergeschichte.

Lang isf's her, vor dem
Ersten Weltkrieg, da schrieb einer meiner

Freunde, damals Student der Musik,
auf Wunsch seines Verwandten, der in
einer kleinen pfälzischen Stadt das
Requiem von Brahms dirigierte, einen
einleitenden Aufsafz in der dorfigen
Zeitung. Nach der Aufführung erhielt er
vom Dirigenten einen Brief, darin ihm
dieser dankte, wobei er die Meinung
aussprach, dah der ungewöhnliche
Publikumserfolg der Aufführung
hauptsächlich auf einen Druckfehler in diesem
Aufsatz zurückzuführen sei. Die Stelle
mit dem aufregenden und konsequenzenreichen

Druckfehler war angestri¬

chen. Es war die Rede davon gewesen,
dah nach der lastenden Einleitung und
dem schwer auf die Stimmung drückenden

Chor, Brahms habe, um das Bild
wieder etwas aufzuhellen, im Orchester
Triolen auffrefen lassen. Aus den Trio-
len nun waren Tiroler geworden, und
die Bürger des Ortes drängten sich in
Seharen zu dem Konzert, wohl
hauptsächlich, um im Orchester die Tiroler
auftreten zu sehen.

Dem armen Dichter Ludwig Uhland
spielte der Druckfehlerteufel den
berühmten Schabernack bei der ersten
Ausgabe der Gedichte, die mit den
Zeilen beginnen sollte:

Lieder sind wir. Unser Vater
Schickt uns in die weite Welt.

Es hieh aber:
Leder sind wir. Unser Vater
Schickt uns in die weite Welt.

Das ist die Tatsache, bösartige Erfindung
aber ist, dah die Zeilen nach der ersten
Korrektur gelautet hätten:

Leider sind wir. Unser Vater
Schickt uns in die weite Weif.

'

Bei einer Probe zu <Trisfan und lsolde>
bemerkte Richard Wagner zu seinem
grofjen Aerger, dafj sich seine Sänger
höchlichst amüsierten. Als er wutentbrannt

vom Dirigentenpult auf die Bühne
stürzte, wurde ihm ein Druckfehler im
Klavierauszug gezeigt, wo es hiefj <Sauft,
langsam mit Nachdruck). Da wurde der
Wütende wieder sanft!

Und noch ein Beispiel dafür, dafj
Berichtigungen den Keim zu Schlimmerem
enthalten. Eine Sängerin war mit Recht
empört, als sie in der Lokalpresse las,
dah die bekannte Säg er in einen
Liederabend gegeben habe. Sie verlangte
Berichtigung und erhielt sie so: wir
brauchen unsre Leser wohl kaum darauf

aufmerksam zu machen, dafj es sich
bei Fräulein X nicht um die bekannte
Sägerin, sondern um die bekannte
Säugerin gehandelt hat.

Wollt Ihr eines alten Katers
allerhöchstes Glück beschauen,
trefft ihn in der Ofenecke
an der Wärme, beim Verdauen.

Keine Krallen, keine Zähne,
nur ein wohlgefüllter Magen,
und des Leibes letzte Fiber
schnurrt das Lied vom Wohlbehagen.

Die beschäftigten Fermente
lösen friedliche Gedanken,
aus zwei Finken, die am Morgen
durch die Speiseröhre sanken.

Möchte sein, dafj unser Kater
nun die Augendeckel höbe,
seine Vorderpfoten riebe
und den Schnauz zur Seite schöbe,

und dah er sich doch entschlösse
um die Stimmung auszuleben,
seiner Umwelt und sich selber
kühn ein Interview zu geben.

«Volksgenossen», dürft er sagen
und ein Tränenpaar vergiehen,
«Iaht uns mif dem Volk der Vögel
einen Sonderfrieden schliefjen.»

«Amseln, Spatzen, Finken, Meisen,
Schwalben, Lerchen oder Raben,
sollen doch vor uns, den Katzen
keine bange Angst mehr haben.»

«Diese Angst ist unberechtigt,
ist ein Zeichen der Verrohung,
sie beleidigt uns're Seelen,
wir empfinden sie als Drohung.»

«Fliegt herbei, ihr Vogelscharen,
Iaht die Federn mächtig stieben,
glaubf uns endlich, Brüder, Schwestern,
dafj wir Euch zum Fressen lieben!»

«Plagen Euch die Plutokraten,
denkt an uns, die Schnurre-Kätzchen,
denn bei uns, im warmen Bäuchlein,
habt Ihr stets ein Ruheplätzchen.»
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